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Praxisthema: Intervention bei Sprachentwicklungsstörungen im Jugendalter

Abstract
In dem Beitrag werden Systemaspekte und 
ein sprach- bzw. sprachentwicklungstheo-
retischer Bezugsrahmen der Förderung von 
Jugendlichen mit Sprachentwicklungsstö-
rungen (SES) entfaltet und auf den Sprach-
erwerb von Jugendlichen bezogen. Es wird 
verdeutlicht, dass sich die SES mit ihren 
Symptomen im Bildungsprozess als Barrie-
ren im akademischen Bildungsprozess aus-
wirken. Vor diesem Hintergrund werden 
Sprachtherapie und schulische Förderung 
bei SES im Jugendalter umrissen.

1  Einleitung

Jugendliche mit SES bleiben in ihren 
sprachlichen Leistungen hinter der 
Altersnorm zurück und sind deshalb 
hochgradig für akademische Entwick-
lungsrisiken vulnerabel (Romonath 
2001; Rescorla 2014; Seiffert 2014). SES 
im Jugendalter sind zwar weniger auffäl-
lig als Sprachentwicklungsstörungen im 
Kindesalter, allerdings weisen sie entge-
gen dem oberflächlichen Anschein eine 
erhebliche Persistenz auf und zeigen als 
Folgeerscheinungen häufig Lernschwie-
rigkeiten, schulische Probleme und psy-
chosoziale Folgen (Romonath 2001; Ko-
lonko & Seglias 2014).

2  Der Spracherwerb  
und seine Störungen  
im Jugendalter

2.1  Systemaspekte und sprach- 
bzw. sprachentwicklungs-
theoretischer Bezugsrahmen 
der Förderung von Jugendlichen 
mit SES

Als theoretische Grundlage für die För-
derung von Jugendlichen mit SES müs-
sen drei Ebenen konzeptualisiert werden 
(Seiffert 2014):

�� das intrapsychische System und 
seine neuronale Basis (linguistische 
und neurologische Ansätze: bio-
linguistischer Ansatz nach Locke 
1997, neurobiologischer Ansatz nach 
Pulvermüller 1996, Theorie des lexi-
kalischen Lernens nach Pinker 1979, 
Theorie des phonologischen Arbeits-
gedächtnisses nach Gathercole & 
Baddeley 1993, Wortfindungsstörun-
gen nach Glück 2000),
�� das interpsychische System im his-

torischen Wandel (interaktionisti-
sche und funktionalistische Ansätze: 
kognitive Kulturtheorie nach Toma-
sello 2006, interaktionistischer An-
satz nach Bruner 1987, relationale 
Sprachtheorie nach Lüdtke 2007), 
und die
�� Schnittstelle zwischen beiden Sys-

temebenen (psycholinguistische An-
sätze: Lerntheorie nach Grzesik 2002, 
Constraint-Ansatz nach Markman 
& Hutchinson 1984 bzw. Rothwei-
ler 2001 und der Kognitivismus nach 
Pia get 1972).

2.2  Spracherwerb bei Kindern und 
Jugendlichen

Auch im Jugendalter ist der Spracher-
werb noch nicht abgeschlossen (Dan-
nenbauer 2002; Romonath 2001). In dem 
Kontext von „vielschichtigen, stetig kom-
plexer werdenden schulischen Leistun-
gen, die sich auf Inhalt, Form, Funktion 
von Sprache beim Sprechen, Verstehen, 
Lesen und Schreiben gleichermaßen be-
ziehen“ (Romonath 2001, 157), erwirbt 
der Jugendliche wesentliche semanti-
sche, grammatische und pragmatische 
Kompetenzen.

„Im Unterricht ist für jedes Fachge-
biet ein bestimmter Begriffsapparat nö-
tig, der phonologisch und semantisch 
elaboriert und automatisiert abrufbar 
sein sollte“ (Seiffert 2014, 155). Diese 
durch den Gebrauch der Bildungsspra-

che (Habermas 1977) im Unterricht ge-
setzten Anforderungen wirken sich auf 
die Sprachkompetenz eines Schülers 
wie ein Entwicklungsmotor aus (Romo-
nath 2001; Seiffert 2014). Durch die zu-
nehmende Fähigkeit, sich mit Hilfe der 
Schriftsprache zu informieren, indivi-
dualisiert sich der Wortschatz. Im Zuge 
der schulischen und weiteren Lernbio-
graphie erwerben Jugendliche und junge 
Erwachsene Teilvokabulare über ver-
schiedene Sachgebiete. Dadurch, dass ab 
dem 12. Lebensjahr das Denken zuneh-
mend die Stufe der abstrakten Opera-
tion erreicht, steigt der Anteil abstrakter 
Begriffe im mentalen Lexikon (Nippold 
1998; Dannenbauer 2002). Im Bereich 
der Begriffsbildung erfolgt ein Schwenk 
weg von dem den kindlichen Erwerb 
neuer Begriffe charakterisierenden ent-
deckenden Lernen (Bruner et al. 1956) 
hin zu einem rezeptiven Lernen durch 
Begriffsassoziation (Lernen durch Er-
kennen der kritischen Attribute aus dem 
Zusammenhang oder durch Vorlage ei-
ner Definition; Ausubel et al. 1981).

Im grammatischen Bereich findet 
im Jugendalter ebenfalls eine Reihe von 
Veränderungen statt. Es werden selte-
nere Satzformen erworben, die zuneh-
mend kreativer und flexibler angewendet 
werden (Berg 2008). Die mittlere Äuße-
rungslänge (MLU) wächst, Passivstruk-
turen werden sowohl besser verstanden 
als auch häufiger aktiv gebraucht. Kür-
zere Sätze werden als Expansion nun 
häufig in längere Sätze eingebaut. Der 
Anteil von Nebensätzen am Output steigt 
und ihr Gebrauch erfolgt zunehmend 
korrekter (Berg 2008). Seltener vorkom-
mende grammatische Strukturen zur Ex-
pansion und zur Modifikation von No-
minal- und Verbalphrasen (Apposition, 
Relativsatz, Infinitivkonstruktionen und 
Gerundiv) nehmen zu und können auch 
mehrfach in einem Satz verwendet wer-
den. Durch diese Veränderungen wer-

Sprachförderung bei  
Sprachentwicklungsstörungen im Jugendalter
Heiko Seiffert


